
11Entwicklungen
MI1r persönlıche Vorteile“ standen 35,4 VO anderen Berutsgruppen Nier- ZEMT; deutliıch unterschieden VO den
Prozent be] den 18- bıs 30jährigen I1UT schiedene Abnahme der Wahlbetei- 22 Prozent bei den Wählern.)
14,6 Prozent be] den 7O)jaährigen lıgung VOT allem der ungelernten und
gegenüber. Der Vergleich zwıschen gelernten Arbeiter selit 1983 Motiıve für dl€
Wiählern und Nıchtwählern Alßt daher bestätigen. Die eifrıgsten Wiäihler sınd Wahlenthaltungnoch keine oroßen Unterschiede nach WwW1e VOT Beamte, gefolgt VO

erkennen. Und dennoch zeichne sıch Selbständigen un Angestellten. uch iıne Untersuchung des Sozijalwissen-
ab, da{f der „idealıstische, selbstlose die Regel eiıner Zunahme der Wahlbe- schaftlers Carsten Ascheberg VO

Wähler, der sıch für die seıner Ansıcht teiılıgung mıt eiınem höheren Soz1ialsta- Heıdelberger Sınus-Institut bestätigt
nach dem Allgemeinwohl zuträglich- LUS bestätigt sıch für Eiltort miıt den die Untersuchungsergebnisse VO Fıl-

Dıie stärkstesSTE Parteı entscheidet“, eın Auslauf- Umfrageergebnissen. tort. Dieser Studıe lıegen mehrstün-
modell sel. Gruppe der Nıchtwähler verfügt über dige Interviews mıt Nıchtwählern

eınen Hauptschulabschluß. be1 der Bundestagswahl 990 ZUu  H-
5>Symptom eıner Abwen- In der für die Analyse der gegenwärti- de Sıeben Motivgruppen haben sıch

CII polıtischen Kultur entscheiden- für die Entscheidung ZUT Wahlent-dung VO der Polıitik den rage, ob Wahlenthaltung haltung herauskristallisieren lassen:
7u der rage der Ursachen un sol- Ausdruck VO Desinteresse und Iins aggressive Abwendung VO  e} Parteıen
che Überlegungen dürtten nıcht 1L1UTr dıtterenz oder doch Ergebnis bewulfß- und Politikern, eın Getühl VO Satt-
für Wahlkampfstrategen wichtig se1ın ter Entscheidungsprozesse 1st, erg1bt heıt, radıkale Opposıtion das

lassen, Eılfort, dıe Umirageergeb- sıch für Eilfort das Biıld des „MICHt- polıtische 5System, die Eınstellung, da{ß
nısse keine monokausalen Erklärun- wählenden Wäiählers“. Denn L1LUTr 3 Wahlen angesichts der großen Proble-
SCH Es habe sıch gezeıgt, dafß für Prozent der Nıchtwähler begründeten in der elt sınnlos seıen, polıiti-
ıne Wahlenthaltung NLUY selten e1in hre Enthaltung mMI1t polıtischem Des- scher Protest A4US eiınem aktuellen
einZIger Grund den Ausschlag o1Dt. interesse, während ZI Prozent poli- Anlaf, die selbstbewulißte Ablehnung

tische Gründe dafür verantwortlichYTSt das Zusammenspiel mehrerer eıner männlich dominiıerten polıiti-
Gründe sSEe1 für die Stimmenthaltung machten. Prozent bezeichneten schen Arena durch Frauen und eın
entscheidend. Nıcht bestätigen äflßt sıch selbst als polıtisch interessıiert. radıkaler Indıvidualismus, der sıch
sıch AaUus den Ergebnissen dieser (Eın „sehr starkes politisches nteres- VO der W.hl keinen persönlıchen
Umirage die ohl weıtverbreitete se  “ bekundeten allerdings LLUr 9, Pro- Vorteıl verspricht.
Ansıcht, eın sıcher scheinender Wahl-
AUSZANZ habe unmıiıttelbare Auswir-
kungen auf die Ööhe der Whıahlbeteilıi-
Sung Die Bundestagswahl 1990 habe
eın Gro(ßteil der Wahlberechtigten
bereits VOT der Wahl als entschieden Chrısten/Muslime: Wiıe ann der Dialog
betrachtet. Nur geringe Unterschiede weıtergehen?habe bezüglıch dieser Einschätzung
zwıschen Wiählern und Nıchtwählern Wıe können Christen mıiıt Muslımen, Eıne Zeıtlang haben WIr die EUTOZEN-

trischen Gedanken übernommen.vegeben. ınsbesondere mı1t Islamısten, muslim1-
Aufschlufß können die Untersu- schen Fundamentalisten also, 1115 Plötzlich siınd WIr enttäuscht VO  e} dıe-
chungsergebnisse auch der vielz1- Gespräch kommen? 1bt ine SCIL Gedanken. Wır wollen zurück
1erten Politikverdrossenheit gyeben: gemeinsame Sprache, die die gegensel- WMNSELTEN Islam und finden ıhn nıcht:;
44,9 Prozent der Nıchtwähler pflich- t1g aufgebauten Feindbilder abbauen vielleicht ın den Büchern, aber iın der
ten uneingeschränkt der Aussage bei, helfen kann? Praxıs tfinden WIr ıh: nıcht. Wır

suchen Es brütet bel unsPolitiker würden SOWI1eSO machen, Diese Fragen wurden autf einem
W as S1€E wollen Fur 22,6 Prozent der 5Symposıon gestellt, dem dıe Stif- Be1 diesem Entwicklungs-
Sıchenthaltenden sınd ohne Einschrän- tung der Philosophisch-T’heologischen prozeiß werden WIr alle posıtıve un!
kung die Parteıen 1n ıhrer Gesamtheit Hochschule Sankt Georgen ın Frank- negatıve Erfahrungen ammeln. ber
korrupt, ımmerhın noch O02 Prozent furt 30./31. Januar ZU Thema dıese Erfahrungen, posıtıve und NCSd-
stımmen dem „eher Z  “ Fazıt: Nıcht- „Christen und Muslıme in der Verant- tive, sınd beide notwendig für ıne Sta-
wähler haben ein wesentlich schlech- wor tung für ıne Welt- und Friedens- bılısıerung der Gesellschaftt Z

eres Bıld VO Politikern und Parteıen ordnung“ eingeladen hatte. Eıne inter- Schlufß. Laft unls mıt UuNlserenNn posıtıven
essante Antwort kam VO  — eiınemals ıhre wählenden Mıtbürger. und negatıven Erfahrungen. Schaut

Abnehmende Wahlbeteiligung könne anwesenden Islamisten, dem Ägypter uUunls und arbeitet mıt uns 1in dem,
auch, ıne weıtere Vermutung, ıne Ahmed El Khalıfa, Leıter des Islamı- W 4S WIr gemeınsam machen können.“

schen Zentrums München. „Wır Mus-beginnende Abwendung elines Teıls Damıt gelang ıhm ıne pragnante
der Bevölkerung VO der Politik se1n. lime kennen IISCIC Väter nıcht. Fıne Sıtuationsbeschreibung und eın autf-
Dıies scheint die rapıde und deutlich Zeıtlang WIr nıcht Muslime. schlußreicher Einblick ın die Gefühls-
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lage, dıe Miıllionen VO  a Menschen in chungen VO neuzeıtliıch-europäl- Kerdem bereıts 1 eıgenen age  0r
islamıiıschen Ländern derzeıt be- schen x10men erkennen ßt Diese Jene kulturelle Toleranz eingeübt WeI-

stimmt. Man mMuUu die Enttäuschung, Vorrangstellung 1sSt jedoch Gemeingut den, die auch 1n der Hınwendung
mıt der sıch VO  - allem der ausgebilde- fast aller asıatıschen un atrıkanıschen anderen Religionen unverzichtbar 1St.
vE: aber perspektivlose Miıttelstand Gesellschaften und miıthın nıcht SPC- Schließlich 1St der Umgang mıt den
VO dem ehemalıgen Vorbild Westen zıtisch islamısch. Weiterhin sınd zahl- relıg1ösen Mıiınderheıten der anderen

reiche Probleme muslimıscher Mın- Religionen eın wichtiger Prütstein fürabwendet, 1m Auge behalten, auch
dıe radıkaleren Formen der gegenWar- derheıiten 1n Europa überhaupt nıcht die Ernsthaftigkeit des Dıialogs. Dafß
tigen Identitätssuche ın der ıslamı- oder 1Ur mıttelbar die Religions- hıer 1m Verhältnis 7zwıischen Christen
schen Welt besser verstehen. Gera- zugehörigkeıt gekoppelt. und Muslimen noch vieles 1mM CIl
de weıl viele Menschen grofße off- lıegt, zeıgte sıch auf dem Frankfurter
NUNSCHI ın ıh ZESETIZTL hatten, tfühlen Symposıon immer wıeder. Die Sens1-Umgan m1t Miınder-
S1€e sıch 1U VO Westen betrogen, der heıten Prütstein bilıtät wächst jedoch, W1e€e Stellung-
S1e iımmer noch nıcht als gleichwertige nahmen, Appelle und die Eıinrichtung
Partner anerkennt. Dieselbe kampf- Auf dem Symposıon wurden jedoch spezieller Sekretarıate und Kommıis-
bereıte Abwehrreaktion trıfft auch auch grundsätzlıchere Ditfferenzie- s1o0nen in zahlreichen europäıischen
einheimische „westlıich orlentierte“ runNngenh deutlich. Die oft ausdrücklich Diözesen und Bischofskonferenzen
Regierungen. Mıt eiınem Blick auf die oder unterschwellıg wıirksame Je1- zeıgen.
Kolonialgeschichte und dıe ınterna- chung Christentum Westen Erste ıne weıtere wichtige Diıfferenzierung

Welt Islam scheint tallıg hinsıchtlich des Begriffstionalen Wirtschaftsbeziehungen wırd beziehungsweıse
der Nachdruck verständlıch, miıt dem (Naher) (Isten Dritte Welt 1st mıiıtt- der „europäıischen Moderne“. Chri-
yrofße Massen, die sıch Recht VO erweıle mehr eın polemisches als eın tentum wırd AUS der Perspektive VO

Muslimen immer wıeder identifiziertıhrer eigenen Geschichte enteignet analytisches Instrument. Gut WEe1
tühlen, VO der Zuschauerseıite auf die Drittel der Christen leben heute 1ın muıt den saäkularısıerten westlichen

Afrıka, Asıen, Lateinamerika und Gesellschaftften. Wenn diese Identiti-Bühne drängen. och gerade dann
wırd 111a der abschließenden Auffor- Ozeanıen; die Tendenz 1st steigend. zıerung nıcht zuletzt der leichteren
derung Khalıitas Zzu bloßen Der Anteil der arabischen Muslime Abgrenzung VO  a der eiıgenen Religion

dient, 1St doch nıcht VO der andZuschauen widersprechen mussen. Weltislam lıegt 1Wa bel eiınem
Vertreter christlicher Minderheıiten Sechstel; die Tendenz 1St allend. WEe1 weısen, da{fß Muslime damıt sowochl
AUS muslimischen Ländern das Drittel der Muslime leben 1ın Asıen, den westlichen Gesellschaften als auch
auf dem 5Symposıon M1t oroßer Deut- eın Sechstel 1ın Schwarzaftrika. twa den Kırchen die unbequeme, weıl
ichkeit. acht Miıllionen Muslıme leben 1ın noch immer unbeantwortete rage

nach dem Verhältnis \/Z8) christlichem1e] onsens kann ohnehin noch Europa, darunter eın beträchtlicher
Anteıl autochthone 1ın Oosnıen und oder überhaupt relig1ösem Glaubennıcht werden iın der Q Albanıen. Umgekehrt leben 1n den und Säiäkularisatiıon stellen.

wärtıgen Phase des Dialogs mıiıt dem Nahen (JIstensIslam, der Ja auch VO der katholi- Patriarchaten des
einschließlich Athiopien wa 25 Miıl- Der Islam und dıieschen Kıirche ach Jahrhunderten der

Polemik ST se1it knapp 10 Jahren 4aUuUS-
lıonen Christen: mındestens jeder europäische Identität
zwanzıgste Araber 1st eın Christ.drücklich gesucht wird. SO mulfiste der Das Schlagwort VO der „NeuenAkzent auch bei dem Symposıion Aus dieser Dıfferenzierung Alßt sıch

mehr auf dem lıegen, W as dıe Konzıils- vielleicht als Desiderat ableiten, den Evangelisierung Europas” okumen-

als den tlert das ebenso W1€ unbeholfene
erklärung „Nostra getate“ mMı1t „auf religiösen Mınderheıten Reaktionen öffentlicher Behörden,richtigem Bemühen gegenseılt1ges primären Trägern eınes „Dialogs des LWa beım Bau VO Moscheen oder 1ın
Verstehen“ als Ziel für das Gespräch Alltags“ mehr Aufmerksamkeıt Uu2zZU- der „Schleier-Affäre“ VOT Wwel Jahrenmiıt anderen Religionen vorgegeben wenden. uch WE die Mınderhe1- iın Parısı WEel1 muslimische een-
hat [)as bedeutet Dıiıfferenzierung der tensıtuatıon nıcht tre1 VO ıhr eıgenen ageriınnen mıt ıhrer Weıigerung, 1mM
Perspektiven, Autmerksamkeiıt für Übertreibungen ISt; die Erfahrung der Schulunterricht den Schleijier 1abzuneh-
Schwierigkeiten 1mM Vorverständnıis arabischen Chrısten oder der muslı-

INCI, o den tranzösıschen Senat
und Klärung der eıgenen Posıtionen. mischen Immigranten 1n Europa 1St beschäftigten. Die ZUTF Klärung e-

wertvoll, übergangen werden. hende Beziehung 1st also nıcht 1n derZunächst sınd etliche Phänomene, die Man mu{ 1h1' allerdings TYTSL Gehörallgemeın „dem Islam  C zugeschrıeben verzerrenden Polarisierung Chriıst-
werden, auf ıhre speziıfısch ıslamısche verschaffen, denn VO sıch A4aUus kann lıcher W esten“ ( „MuslimischeS1e sıch nıcht aut artiıkulieren WI1e€eKomponente hinterfragen. Hıer dıe Mehrheitsreligion oder WwW1e€e Ee-

Driıtte Welt“ erfafßst, sondern mußÖte in
ware dıe Vorrangstellung der (zemenn- Rıchtung eıner Irıade christlicher

mistische Gruppen Glaube/Kırche, säkular-laizistischeschaft Vr dem Individuum NECeN-

NCH, dıe 1mM Moralverständnis und ın In der Hınwendung den eiıgenen Gesellschaft und muslimıscher Jlau-
der Rechtspraxis deutliche Abweı- relıg1ösen Minderheiten könnte e/Umma die weltweıte muslimısche
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Glaubens gemeıinschaft) gesucht WeI- gCH Neujahrsansprache das Diplo- oder 1mM Blick auf KG E „Autfpfrop-
den wobe!I die Beziehungen matische Orps, dem auch die Ver- tungen“, W1e€e LWa die durch musliım1-

Lretfer fast aller Länder mIıt muslimı-anderen Religionen noch al nıcht sche Immigranten wachsende Präsenz
angesprochen waren. scher Bevölkerungsmehrheit zählen des Islam?
Das wırd auch deutliıch 1ın den Stel- Wıe hätte eın „christliıches Europa” [)as alles sınd Fragen die eıgene

christliche dıelungnahmen des gegenwärtıgen Pap- auszusehen, iın dem das Recht auf Ortsbestimmung,
sStes Seine Appelle einer Rückbe- Religionsfreiheit und damıt der reli- durch den Dıialog mi1t dem Islam viel-
sınnung auf die christliıchen Wurzeln Z1ÖSE Pluralismus seiınen testen Platz leicht nıcht ausgelöst, aber doch
Europas sınd weıthin ekannt. Weni- behielte? Wıe 1st die Rede VO  = den verschärtt werden. Miındestens ebenso
SCI ekannt sınd seine zahlreichen ei- „Rechten (sottes gegenüber den Men- brisanten Fragen sıeht sıch der Islam
mutigenden Aufrute Muslime und schen“, in der Johannes Paul ITL. W1e€e gegenüber. Dafß der gyegensel-
Christen, 1ın eınen ernsthaften Dıialog schon se1n organger Paul VI. sıch tıgen Verschränkung dieser Prozesse

eiıner Identitätsbestimmungtretfen. Keın Papst hat sıch bısher mıi1t einer Grundposition des ıslamı-
ın dieser Sache engagıert W1e€e Johannes schen Rechtsverständnisses trıfft, gerade auch auf praktiısch-polıtischer
Paul II. ber dıe Grundlinien der vereinbaren mıt dem neuzeıtlıchen Ebene kaum auf 1ne synchrone

1etate“Konzilserklärung „Nostra Rechtsverständnıis, dessen Errungen- Entwicklung 7zwischen iıslamıschen
hınaus zollt dabe! den Muslimen schaften '5WA 1m Bereich der Men- und westlichen Gesellschaften, ZW1-

schenrechte oder des Völkerrechts schen muslimiıschen und christlichenVO  = allem Anerkennung für die Bereıit-
schaft, ıhren Glauben ın Wort und Tat kirchlicherseits Ja ohl nıcht mehr 1ın Glaubensgemeinschaften hoffen
öffentlich wıirksam werden lassen. rage gyestellt werden? Wıe soll 1ne ISt, Mag den Dialog oft anstrengend

und enttäuschend machen. Es machtZugleich klagt der apst jedoch ımmer Identität Europas bestimmt werden
wıeder das Grundrecht auf Religi0ns- 1m Blick auf seıne nıchtchristlichen, D ıh zugleıich 1L1UI notwendiger.
freiheit eın, zuletzt 1n der diesjährı- jüdıschen oder antıken Wurzeln,

Der „amerıikanısche Iraum“ 1N der Kriıse
IDIG Vereinigten Staaten 1m Tahr der Präsidentschaftswahlen
Dıie Veremigten Staaten sınd gegenwärtıg voller SeLlbst- SO sehen denn auch MNECUN Monate VOT den kommenden
zweıfel.: Der Staat sıeht sıch einer gigantıschen Verschul- Präsıdentschafttswahlen 1mM November, und obwohl Ame-
dung gegenüber; MALt a  an und Europa sıind den [JSA rıka aufßenpolitisch unangefochtener denn Je dasteht, die
pDotente wirtschaftliche Konkurrenten erwachsen; so714Al- Aussichten des regierenden Präsıdenten George Bush auf
politisch zwue1st das TLand erhebliche Defizıte auf und 1INne eiınen Verbleib 1m Weifßen Haus für weıtere vier Jahre
schwer bontrollierende Einwanderung VO  x Süden hat nıcht übermäßıg ros1ıg Aaus. W as miıt den Sıegen ın Ost-
damıit begonnen, dıe (7SA bulturell UN ethnisch nachhal- CUFODA und dem Nahen (Isten 1m Rücken zunächst gCIA-
b19 merändern. dezu eın Spazıergang werden versprach, ertordert

inzwischen alle Kräfte der Präsidialmacht und der FICDU-
Eıne der erstaunlichsten Erscheinungen 1m Zusammen- blikanıschen Wahlhelter.
hang miıt dem Ende der SowJetunion 1St die Tatsache, da{fß
ıhr milıtärıscher, iıdeologischer un wirtschaftlicher Geg- Mehr Abrüstung schafft mehr
1ICT Nummer e1Ns, die Vereinigten Staaten VO Ameriıka,
daraus keinen nennenswerten Nutzen zıehen scheıinen. Arbeıitslosigkeıt
legesstimmung kam TYST AIl nıcht übermäfsiıg autf dıe FEıner Umfrage VO CBS-Fernsehen und der „New York
nunmehr alleinıge Supermacht wurde unerwartet schnell Iımes“ VO Mıtte Januar zufolge erklärten Prozent der
auf den Boden der innenpolıtischen Tatsachen zurückge- Befragten, da S1€ 1m Herbst den demokratischen Kandı-
holt Und selbst der entschlossene milıtärische Eınsatz der daten WeTr ımmer dies se1n werde wählen würden und
multinationalen Streitkräfte der Führung der USA L1UT Prozent den amtıerenden Präsıdenten (Le Monde,
1mM Auftrag der Vereıinten Natıonen olf Samı(<L dem 2 Dafß Bushs Aussıchten nıcht noch schlechter
miılıtärischen Sıeg über den Irak Saddam Husseıns hat 1NS- aussehen, hat auch damıt Cun, dafß sıch eın wirklıich

ernstzunehmender Herausforderer der DemokratischenyEesaMT L11UrTr mäafßiıge Siegesfreude ausgelöst: Und War

nıcht L1UT deshalb, weıl nıcht gelang, den Intimteind Parteı bisher nıcht aufdrängt.
Saddam Husseın selbst auszuschalten, sondern VOT allem, Im beginnenden Wahljahr schreibt sıch auf diese Weıse
weıl die innenpolıtische Lage der Vereinigten Staaten fort, W as die gEesamMTLE Präsidentschaft VO Bush bereıts
nıcht 1st, da{fß sich ausgelassen fejern ließe begleıtete: Die Wochenzeıtung „ Tıme“ ruft allährlich JEe-


